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Karnevalstreiben und Fa-
schingstrubel sind nach Ro-
senmontag und Fastnacht

vorbei. Masken und Kost�me
landen wieder in Schr�nken
und Truhen. Mit Aschermitt-
woch beginnt die Fastenzeit.
Nicht so in der schweizeri-

schen Stadt Basel. Das n�r-
rische Treiben, die ber�hmte
Basler Fasnacht, findet hier

n�mlich mit Versp�tung
statt, und zwar ab ersten
Montag nach Aschermitt-

woch.

Lange vor Morgengrauen ver-
sammeln sich die Maskierten
in den Straßen. Alles wartet
darauf, daß die Turmuhr vier
Uhr schlägt. Pünktlich beim er-
sten Glockenschlag erlöschen
in der ganzen Stadt die Stra-
ßenlaternen. Und mit dem vier-
ten Glockenschlag bricht auf
einmal Lärm aus: Donnernder
Trommelwirbel ertönt, Pfeifer
blasen in ihre Piccoloflöten. 

Bei diesem „Morgenstraich“,
mit dem die Basler Fasnacht
eröffnet wird, bahnen sich un-
heimliche lustige, aber auch
traurige Gestalten ihren Weg

durch die riesige Menschen-
menge. Das nächtliche Spekta-
kel ist nur von kleinen Lampen
beleuchtet, die sich meistens
auf den Köpfen der Maskierten
befinden. Wenn dann der Mor-
gen heranzieht, drängen sich
die Besucher in den Restau-
rants, um sich mit der traditio-
nellen Mehlsuppe, Zwiebel-
und Käsewaie zu stärken. Von
da an hört drei volle Tage das
Getöse nicht auf.

Bei diesem närrischen Trei-
ben werden auch Politikern
und bekannten Persönlichkei-
ten ganz besondere „Zeug-

nisse“ ausgestellt. Und zwar
solche, die man nicht heimlich
in der Tasche verschwinden
lassen kann. Im Gegenteil:
Diese Zeugnisse werden bei ei-
nem großen Umzug öffentlich
verteilt. Geschrieben werden
sie z.B. von den „Optischten“,
den „Muggedätschern“ oder
„Rhyschnoggen“ (Optimisten,
Fliegenklatscher, Rheinschna-
ken), deren Mitglieder das gan-
ze Jahr über die Ohren gespitzt
haben. Leistet sich so ein „gro-
ßer Mann“ einen Schnitzer,
sieht er sein Gesicht bei diesem
Umzug übergroß durch die

Straßen wandeln – auf einer Fi-
gur aus Pappmaché. Bis zu 4,5
m groß sind solche Figuren, an
denen die Fasnachtscliquen oft
monatelang basteln.

Warum die Baseler so spät
Fasnacht feiern? Im Mittelalter,
so heißt es, wollte die Kirche
das närrische Treiben ganz ver-
bieten. Das ließen sich die Ba-
seler allerdings nicht gefallen
und verlegten die Fasnacht
zum Trotz in die strenge Fa-
stenzeit!

Ve r k e h r s s t a u .
Nichts geht mehr
weiter. Die Auto-
fahrer fügen sich in ihr Schick-
sal. Nur ein blutjunger Mann
in einem Sportwagen hupt und
hupt und hupt.
Da neigt sich eine alte Dame
aus dem Fahrzeug neben ihm
und fragt mitleidig:
„Ist das dein einziges Spiel-
zeug, mein Kleiner?

Karlchen ist
krank, ganz
trübsinnig liegt

er im Bett.
„Na, na“, tröstet ihn der freund-
liche Doktor. „So schlecht geht
es dir doch gar nicht – nur eine
kleine Grippe.“
„Schon, schon. Aber muß das
gerade jetzt sein, wo die Schu-
le sowieso wegen Grippe ge-
schlossen ist?“

RReeddaakktteeuurriinn::  
BBeeaattee  DDoohhnnddoorrff
UUnnsseerree  AAnnsscchhrriifftt::
BBuuddaappeesstt
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Lach mit!

Fasching mit Verspätung

Kreuzworträtsel

DDiieessee  WWöörrtteerr  kkoommmmeenn  iimm KKrreeuuzzwwoorrttrräättsseell  vvoorr::

D – D – l – s
in – es – hl
Ade – ehe – Klo – hot – Pop – Sie –
und – Zug
Berg – Erde – Heft – Rebe – Wein 
Kerze –  Raute –  Stein – Tulpe 
Jodeln – Rüben – (= Rueben)
Edellweiß (= EDELWEISS)

SScchhrreeiibbee  jjeeddeess WWoorrtt  mmiitt  GGrrooßßbbuucchhssttaabbeenn  iinn  ddiiee
KKäässttcchheenn!!  

FFaahhrrzzeeuugg
aauuff
SScchhiieenneenn

LLäännddeerr--
kkeennnn--
zzeeiicchheenn  ffüürr
DDeeuuttsscchh--
llaanndd

SSeekkuunnddee
((AAbbkk..))

eenngglliisscchheess
WWoorrtt  ffüürr
„„hheeiißß““

HHeekkttoolliitteerr
((AAbbkk..))

LLiitteerr
((AAbbkk..))

mmooddeerrnnee
MMuussiikk--
rriicchhttuunngg

AAnnrreeddee  ffüürr
EErrwwaacchh--
sseennee

aannddeerreess
WWoorrtt  ffüürr
„„ttsscchhüüssss““

VVeerrbbiinndduunnggss
wwoorrtt

ddaarriinn

bbeevvoorr

eerr,,  ssiiee  ......
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PPeerrssoonneenn:: Hase, Wildschwein,
Bär und Igel

(Brunnen im Wald. Der Hase
sitzt hinter dem Brunnen. Das
Wildschwein kommt herbei.)

WWiillddsscchhwweeiinn:: He, Hase, vor
wem bist du davongelaufen?
Hast du dich an einem Baum
gestoßen? 
HHaassee:: Ach, laß mich, Wild-
schwein. Schreckliches ist mir
passiert! Im Brunnen ...
WWiillddsscchhwweeiinn  (unterbricht ihn):
Etwas Schreckliches? Was
kann denn im Brunnen schon
Schreckliches sein?
HHaassee:: Ein Ungeheuer, Wild-
schwein! So eines – mit langen
Ohren und einem Bart! Komm,
wir rennen schnell davon!
WWiillddsscchhwweeiinn:: Warum sollen
wir denn weglaufen? Wozu
denn?
HHaassee:: Renn weg, sag´ ich dir!
Wenn das Ungeheuer aus dem
Brunnen herauskriecht, wird es
uns beide zerreißen ... (Hase
läuft davon.)
WWiillddsscchhwweeiinn::  Warte, Häschen,
warte! Weißt du ... als ich ge-
stern abend am Brunnen war,
um Wasser zu trinken, sah ich
im Brunnen auch so ein Unge-
heuer, aber – es hatte kleine
Ohren und eine lange. spitze
Schnauze! ...
HHaassee:: Mit kleinen Ohren? Das
kann doch nicht möglich sein!
Das, was ich gesehen habe,
hatte lange Ohren und es hatte
– einen kleinen Kopf!
WWiillddsscchhwweeiinn:: Na, so etwas,
das bedeutet, daß zwei Unge-
heuer im Brunnen sind!
HHaassee:: Natürlich, es werden
zwei sein! Wildschwein, lauf
weg! (Häschen, im Laufen)
Rennen wir, damit sie uns nicht
einholen können! (Sie laufen
beide davon, der Bär kommt
herein.)
BBäärr:: He, warum rennt ihr denn
so schnell? Ist der Jäger hinter
euch her? (Hase und Wild-

schwein bleiben stehen.)
HHaassee (zitternd): Ach, wenn es
nur der Jäger wäre, Bär, das
wäre nicht so schlimm. Aber
wir fliehen vor einem Unge-
heuer! ...
BBäärr:: Ach so, ... wartet einmal,
erzählt!
HHaassee:: Im Brunnen, Bär! Mit ei-
genen Augen habe ich es gese-
hen: Es hat lange Ohren und ei-
nen Bart ...
WWiillddsscchhwweeiinn:: Aber ich habe ei-
nes mit einer dünnen, spitzen
Schnauze gesehen, Meister
Petz! Laßt uns fliehen, denn
wenn die Ungeheuer aus dem
Brunnen kriechen, bleibt kei-
ner von uns am Leben.
BBäärr::  So ist es also?
WWiillddsscchhwweeiinn:: Der Hase und
ich werden jetzt davonlaufen,
aber du, wenn du ...
(Der Hase und das Wild-
schwein rennen davon, der Bär
holt sie ein.)
BBäärr:: Warte, Häschen! Wild-
schwein, warte! Ach, ich kriege
beim Rennen gar keine Luft
mehr ... Und ... was habt ihr da
gesagt ... ich muß euch auch et-
was erzählen ... Neulich, als ich
zum Brunnen ging, um Wasser
zu trinken, beuge ich mich über
den Rand und was sehe ich da?
– Steht da unten in dem Brun-
nen irgend so ein Ungeheuer
mit einem großen – riesengro-

ßen Kopf, zerzaust und strup-
pig, mit zottigem Fell –
schrecklich ...
HHaassee:: Was? Zottig sagst du?
Oh ...
BBäärr:: Ja!
WWiillddsscchhwweeiinn::  Und weiter?
Zerzaust und struppig? ...
BBäärr.. Ja, ja! ...
HHaassee::  Dann sind es nicht zwei
Ungeheuer, sondern drei!
WWiillddsscchhwweeiinn:: Drei sind es,
drei! Flieht, wenn sie euch
nicht auffressen sollen, sonst
bleibt nicht ein Knöchlein von
uns übrig.
(Der Hase, das Wildschwein
und der Bär laufen davon. Sie
schauen sich beim Laufen
immer wieder um. Der Igel
kommt ihnen entgegen.)
IIggeell:: He, Hase, Wildschwein!
Habt ihr denn kein Zuhause,
daß ihr im Winter im Wald um-
herlaufen müßt und Wettrennen
macht? Und du, Bär, du bist
doch schon zu alt für solche
Späße!
BBäärr (außer Atem): Ach, Igel,
laß deine Spöttereien. Wir lau-
fen nicht um die Wette, son-
dern wir fliehen. Wir fliehen
vor den Ungeheuern!
IIggeell:: Vor Ungeheuern? Aber
wo gibt es denn ein Ungeheu-
er?

(Fortsetzung folgt)

Stefan – ein Denker am Lenker

SStteeffaann  iisstt  vviieell  mmiitt  ddeemm  FFaahhrrrraadd  uunntteerrwweeggss..  BBeeiimm
FFaahhrreenn  ddeennkktt  eerr  aabbeerr  aauucchh  uunndd  sstteelllltt  ssiicchh  ggeewwiissssee
SSiittuuaattiioonneenn  uunndd  ddeerreenn  AAuussggaanngg  vvoorr..

DDiisskkuuttiieerrtt  zzuunnääcchhsstt  üübbeerr  ddiiee  ÜÜbbeerrsscchhrriifftt!!  
SSeehhtt  eeuucchh  ddaannnn  ddiiee  BBiillddeerr  aann!!

WWaass  hhaatt  ssiicchh  SStteeffaann  ggeeddaacchhtt??  AAnnttwwoorrtteett  aauuff  ddiiee
FFrraaggeenn!!
EErrffiinnddeett  sseellbbsstt  eeiinnee  äähhnnlliicchhee  SSiittuuaattiioonn  iimm  SSttrraa--
ßßeennvveerrkkeehhrr  uunndd  mmaalltt  ssiiee  aauuff..  SScchhrreeiibbtt  ddiiee  eennttsspprree--
cchheennddee  FFrraaggee  ddaazzuu  uunndd  llaaßßtt  ssiiee  ddaannnn  vvoonn  eeuurreenn
KKllaasssseennkkaammeerraaddeenn  bbeeaannttwwoorrtteenn!!

Das schreckliche Ungeheuer

WWaass  kkaannnn  SStteeffaann  ddeenn  KKiinnddeerrnn  ggeessaaggtt  hhaabbeenn??

WWoorraauuff  mmuußß  mmaann  bbeeii  HHuunnddeenn  ggeeffaaßßtt  sseeiinn??

WWaass  hhaatt  SStteeffaann  wwoohhll  ggeeaannttwwoorrtteett??
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Mein Deutschlandbild

SScchhllooßß  LLüübbbbeenn
NNiikkoolleetttt  JJáárróó,,  1122  JJaahhrree,, DDaauurroogg

RRooxxaannaa  LLeennggyyeell,,
MMóórr--JJóókkaaii--GGrruunnddsscchhuullee,, KKooccssoorrdd

LLiillllaa  KKoorrppoonnaaii,,  55..bb
MMóórr--JJóókkaaii--GGrruunnddsscchhuullee,, KKooccssoorrdd

DDáávviidd  NNaaggyy,,  66..bb
FFüüzzeessaabboonnyy  

BBaarrbbaarraa  BBuucczz,,  77..aa
RReeff..  GGyymmnnaassiiuumm  JJóózzsseeff  LLéévvaayy,,  MMiisskkoollcc

DDáávviidd  SSóóvváárrii,,  66..  KKllaassssee
GGrruunnddsscchhuullee  WWaasscchhlluuddtt

Es waren einmal ein Mann und
eine Frau. Sie waren ein Ehe-
paar. Sie waren so arm, dass sie
kaum etwas zum Essen hatten.
In einem Teich haben sie Fische
gefangen. Die haben sie jeden
Tag gegessen. Einmal hat der
Mann einen Goldfisch gefan-
gen, der sprechen konnte. Der
Fisch hat den Mann gebeten,
dass er ihn nicht essen soll. Der
Fisch wollte zum König gehen.
Der Mann machte große Augen,
dass der Fisch sprechen konnte.
„Ich nehme dich mit nach Hau-
se und frage meine Frau, was
wir mit dir machen sollen.“ 
Die Frau war nicht zu Hause,
weil sie am Hofe des Königs
war. Die Frau sah dort ein
Schild. Darauf stand:

„„WWeerr  iimm  SSeeee  eeiinneenn  GGoollddffiisscchh
ffäännggtt,,  ddeerr  bbeekkoommmmtt  vvoomm  KKöönniigg
vviieell  GGeelldd!!““

Wie gut wäre es für uns, dachte
die Frau: „Das erzähle ich mei-

nem Mann.“ Die Frau erzählte es
zu Hause. Der Mann fragte:
„Machst du jetzt Spaß mit mir?
Gerade heute habe ich einen
Goldfisch gefangen.“
„Dann tragen wir ihn schnell
zum König.“
Der König hat seinen Königs-
sohn rufen lassen. Er sagte:
„Wenn du dem Goldfisch einen
Kuss gibst, dann wirst du ein
Wunder sehen.“
Aus dem Goldfisch wurde eine
Königin.
Das arme Ehepaar hat sehr viel
Geld vom König bekommen und
alle lebten fröhlich, bis sie star-
ben.

MMóónniikkaa  KKaarrááccssoonnyyii
6. Klasse, Kätschka/Kecskéd

Der Goldfisch

Auf dem Kaninchenhügel lebt
ein alter Hase mit seiner Frau.
Sie haben einen Sohn, der Hop-
ser heißt, und eine Tochter na-
mens Pünktchen. Hopser ist
flink, Pünktchen hat viele
Sommersprossen im Gesicht.
Die beiden sind Zwillinge.

Sie besuchen eine Schule, ei-
ne Klasse. Sie lernen gut. Eines
Tages kommt Pünktchen allein
nach Hause.

„Wo ist dein Bruder, Pünkt-
chen?“ fragt Mutti.

„Er ist bei Karl, er kommt

gleich.“
Nach einer halben Stunde

taucht Hopser auf.
„Ich bin da-a-a!“ ruft er und

verschwindet wieder. Er ist im
Kinderzimmer und lernt mit sei-
ner Schwester. Nach dem Ler-
nen will Hopser seine Schulta-
sche einpacken, doch sein Ma-
thebuch ist nicht zu finden.

„Wo ist mein Buch? Wo ist
mein Buch?“ schreit er und
läuft zu Papa Hase.

„Vati, Vati, mein Buch ist
weg! Hast du es gesehen? Ich
brauch’s morgen in der Schule!“
jammert er.

„Vielleicht hast du es bei Karl
gelassen?“

„Ich rufe ihn sofort an!“ Er
greift nach dem Telefon, aber er
wählt nicht.

„Schau mal im Telefonbuch
nach, unter Franz Kolibri.“

„Danke, Vati! Ich hab’s ge-
funden!“  Jetzt wählt er auch.

„Hallo, hier Familie Kolibri,
ich bin Karl.“

„Hallo Karl, ich bin Hopser.“
„Hopser, hast du was verges-

sen?“
„Ja, mein Mathebuch.“
„Dein was? Also, dein Buch

habe ich nicht gefunden, aber
deinen Kuli schon. Ich geb ihn
dir morgen zurück.“

„Danke, tschüß!“
„Tschüß!“
Das ist schon seltsam, denkt

Hopser, mein Kuli fehlt mir
nicht. Ich frag mal Pünktchen,
ob sie mein Buch gesehen hat.

„Schwesterherz, weißt du, wo
mein Mathebuch ist?“

„Natürlich, es ist bei der Leh-
rerin.“

Hopser starrt vor sich hin.
„Aber ich brauche es morgen

in der Schule.“
„Du Dummerchen, morgen

haben wir schulfrei!“
EEmmeessee  KKoovvááccss,,  RReennddeekk

Es waren einmal zwei Eisbären.
Sie sind Wanderbären, weil sie
wanderten. Einmal begaben sie
sich sehr weit weg vom Äqua-
tor, deshalb verirrten sie sich. In
Amerika trafen sie sich mit ihrer
Mutter. Sie war ein Grizzlybär.
Sie verabschiedeten sich wieder
von ihrer Mutter, schwammen
100 Kilometer  und aßen 2
Tonnen Fisch. Sie kamen in Eu-
ropa an. Hier erkundigten sie
sich nach dem Weg nach Austra-
lien. Die Känguruhs sprachen
nicht mit ihnen, deshalb gingen
sie nach Afrika. Sie fanden die
Kalahari-Wüste. Da sagt der ei-
ne: 
„Hier muß es aber glatt sein!“
„Warum?“

„Hast du denn nicht bemerkt,
wieviel Sand die hier gestreut
haben?“

ZZssóóffiiaa  MMoollnnáárr
Grundschule „József Eötvös“

Daurog/Dorog

Wo ist mein Buch?

Zwei  Eisbären
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Peter hat in der Faschingszeit
Geburtstag. In diesem Jahr hat
er seine Freunde und Freun-
dinnen zu einem Kostümfest
eingeladen.
Peter hat vorher allen gesagt, sie
sollen sich verkleiden.
Monika kommt als feine Dame.
Sie schenkt Peter ein Buch und
bringt auch ein Gedicht mit: 

Thomas hat sich als Indianer
verkleidet und Peter ein India-
nerspiel mitgebracht. 
Anna sieht aus wie eine echte
Chinesin. Peter bekommt von
ihr einen Plüsch-Pandabären.

Stefan erscheint als Clown und
schenkt Peter zwei Eintrittskar-
ten in den Zirkus für die nächste
Woche.
Zum Kostümfest kommen noch
Otto, Kati, Helga, Robert und
Hansi. Auch sie haben Geschen-
ke für das Geburtstagskind mit-
gebracht.
Alle sind guter Laune. Peter
packt seine Geschenke aus und

bedankt sich bei allen. Zuerst
sehen sie sich einen  Indianer-
film an, den Peter von seinen
Eltern zum Geburtstag be-
kommen hat. Unter Scherzen
und Lachen setzen sich sich
dann an den Tisch, um die Ge-
burtstorte anzuschneiden und zu
kosten. Auf dem Tisch stehen
noch viele andere feine Köst-
lichkeiten.

Ein fröhliches Kostümfest

11..  WWoozzuu  hhaatt  PPeetteerr  eeiinnggeellaaddeenn
uunndd  wwaarruumm??

22..  WWeerr  kkoommmmtt  zzuu  sseeiinneerr  GGee--
bbuurrttssttaaggssffeeiieerr??

33..  AAllss  wwaass  hhaabbeenn  ssiicchh  MMoonniikkaa,,
AAnnnnaa,,  TThhoommaass  uunndd  SStteeffaann  vveerr--
kklleeiiddeett??  SSuucchhtt  ssiiee  aauuff  ddeenn  BBiill--
ddeerrnn!!

44..  WWaass  sscchheennkkeenn  ssiiee  PPeetteerr??

55..  MMoonniikkaa  hhaatt  aauucchh  eeiinn  GGeebbuurrttss--
ttaaggssggeeddiicchhtt  mmiittggeebbrraacchhtt??  LLeerrnntt
eess!!  KKeennnntt  iihhrr  nnoocchh  aannddeerree  GGee--
ddiicchhttee,,  ddiiee  mmaann  zzuumm  GGeebbuurrttssttaagg
aauuffssaaggeenn  kkaannnn??

66..  WWaass  hhaabbeenn  wwoohhll  OOttttoo,,  HHeellggaa,,
RRoobbeerrtt  uunndd  HHaannssii  ddeemm  GGeebbuurrttss--
ttaaggsskkiinndd  ggeesscchheennkktt??  

77..  WWaass  wwüürrddeett  iihhrr  PPeetteerr  sscchheenn--
kkeenn??

88..  WWaass  sseehheenn  ssiicchh  ddiiee  KKiinnddeerr  zzuu--

eerrsstt  aann??
99..  DDiiee  KKiinnddeerr  sscchhnneeiiddeenn  ddiiee  GGee--
bbuurrttssttaaggssttoorrttee  aann  uunndd  eesssseenn  ssiiee..
WWeellcchhee  KKöössttlliicchhkkeeiitteenn  kköönnnneenn
nnoocchh  aauuff  ddeemm  TTiisscchh  ggeessttaannddeenn
hhaabbeenn??

1100..  NNaacchhddeemm  aallllee  ggeeggeesssseenn  uunndd
ggeettrruunnkkeenn  hhaabbeenn,,  ssppiieelleenn  ssiiee
lluussttiiggee  SSppiieellee..  SSppiieelltt  mmiitt!!

WWeerr  iisstt  MMiisstteerr  XX??
Ein Kind ist der Fragesteller und
geht vor die Tür. Die anderen
wählen ein Kind als „Mister X“
aus. Nun wird der Fragesteller
wieder hereingeholt und muß
durch Fragen herausfinden, wer
„Mister X“ ist. Die Fragen dür-
fen nur mit „ja“ und „nein“ be-
antwortet werden. 
Er fragt zum Beispiel:

„Ist Mister X ein Junge?“
„Hat er einen Bogen?“ usw.
TTiipp:: Anstelle von Personen
können auch Gegenstände im
Zimmer erfragt werden.

ZZaahhlleennrraatteenn
Das Geburtstagskind ist heute
der Spielleiter. Er gibt einen be-
stimmten Zahlenbereich    (z.B.
1-50) an. Eine Zahl schreibt er
auf ein Blatt Papier, zeigt sie
aber den anderen nicht. Nun sagt
jeder eine Zahl. Gewonnen hat
derjenige, der die aufgeschriebe-
ne Zahl nennt oder ihr am näch-
sten liegt.

TTiipp::  Ihr könnt auch Gegenstände
in eine Schachtel legen und ra-
ten, wieviele es sind. Anschlie-
ßend zählt ihr sie gemeinsam.
Zum Beispiel: 2 Bonbon, 5 Mur-
meln, 4 Bleistifte, 10 Münzen, 6

Soviel Sternlein am blauen 
Himmel,

soviel Fischlein im weiten 
Meer,

soviel Blüten im schönen 
Maien,

soviel Stäublein um dich her,
soviel Funken im Sonnen-

lichte,
soviel Gräslein im Wiesen-

grund
soviel Körnlein am Meeres-

ufer
soviel Jahre bleibe gesund.

Aufgaben 

Welche Pflanzen fangen 
Tiere unter Wasser?

DDeerr  WWaasssseerrsscchhllaauucchh  ffäännggtt  sseeiinnee
BBeeuuttee  mmiitt  SSaauuggffaalllleenn..  AAnn  sseeiinneenn
BBlläätttteerrnn  ssiittzzeenn  kklleeiinnee  sscchhllaauucchh--
fföörrmmiiggee  GGeebbiillddee,,  uunndd  jjeeddeess
TTiieerrcchheenn,,  ddaass  iinn  ddiiee  NNäähhee
kkoommmmtt,,  wwiirrdd  aannggeessaauuggtt  uunndd
ssttiirrbbtt..

Die meisten Wasserschlauch-
gewächse driften im Wasser
von Teichen und Seen, und nur
die Stengel mit den Blüten ra-
gen über die Wasseroberfläche
hinaus. Die schlauchförmigen
Gebilde an seinen Blättern sind
mit einer Kappe verschlossen,

die mit nach innen gerichteten
Härchen besetzt sind. Sie äh-
neln kleinen Krebstieren, und
wirkliche Krebstierchen wie
zum Beispiel Wasserflöhe
schwimmen schutzsuchend auf
sie zu. 

Die Falle ist gestellt, wenn
Wasser ausgepumpt wird und
im Inneren der Falle ein Vaku-
um entstanden ist. Wenn ein
Tier eines der Härchen berührt,
öffnet sich die Klappe. In die
Saugfalle strömt Wasser ein
und reißt das Opfer mit. Es
stirbt und wird verdaut. Seine
Überreste werden von sternför-
migen Drüsen im Innern der
Saugfalle aufgesogen.

Warum fressen manche 
Pflanzen Tiere?

PPffllaannzzeenn,,  ddiiee  iinn  nnäähhrrssttooffffaarrmmeemm
BBooddeenn  wwaacchhsseenn,,  bbeekkoommmmeenn  oofftt
nniicchhtt  ddiiee  MMiinneerraalliieenn,,  ddiiee  ssiiee
bbrraauucchheenn..  EEiinniiggee  AArrtteenn  hhaabbeenn
ddiieesseess  PPrroobblleemm  ggeellöösstt,,  iinnddeemm  ssiiee
VVoorrrriicchhttuunnggeenn  zzuumm  FFaannggeenn  uunndd
VVeerrzzeehhrreenn  vvoonn  IInnsseekktteenn  eenntt--
wwiicckkeelltt  hhaabbeenn..  ZZuu  iihhnneenn  ggeehhöörrtt
ddeerr  SSoonnnneennttaauu..  

In Sümpfen und Mooren kommt
es vor, daß Pflanzen nicht genü-
gend Nährstoffe, wie zum Bei-
spiel Stickstoff, erhalten. Der
Sonnentau, eine Pflanze, die auf
Torfmooren wächst, hilft sich,
indem sie Insekten fängt.

Die Blätter des Sonnentaus sind
dicht mit Drüsenhaaren besetzt,
die in Köpfchen mit einer klebri-
gen Flüssigkeit enden und in der
Sonne wie Tautröpfchen glit-
zern. Ein Insekt, das auf einem
solchen Blatt landet, kann sich

nicht wieder befreien. Die Drü-
senarme legen sich wie Fangar-
me um das Insekt und scheiden
einen Saft aus, der das tierische
Eiweiß zersetzt. Wenn das Opfer
verdaut ist, öffnen sich die Fang-
arme wieder, und die unverdau-
lichen Überreste des Insekts
werden vom Wind fortgeweht.

WWaasssseerrsscchhllaauucchh

SSaauuggffaallllee

Welche Pflanze stellt 
Tieren eine Falle?

DDiiee  BBlläätttteerr  ddeerr  VVeennuussfflliieeggeennffaall--
llee  ssiinndd  eeiinn  bbeessoonnddeerrss  ggeeffäähhrr--
lliicchheerr  FFaannggaappppaarraatt..  WWeennnn  eeiinn
aahhnnuunnggsslloosseess  IInnsseekktt  aauuff  iihhnneenn
llaannddeett,,  kkllaapppptt  ddiiee  FFaallllee  bblliittzz--
sscchhnneellll  zzuu,,  uunndd  ddaass  IInnsseekktt  wwiirrdd
vveerrddaauutt..

Venusfliegenfallen wachsen in
Nordamerika in den Sümpfen
Kaliforniens und Floridas. Jede
Falle besteht aus zwei Blatthälf-
ten, die dicht mit Borsten besetzt
sind. In diesen Borsten sitzen
Duftdrüsen, die die Insekten an-
locken.

Wenn ein Insekt sich auf das
Blatt setzt und auf eine solche
Borste einen Reiz ausübt,
klappen die beiden Blatthälften
im Bruchteil einer Sekunde zu-
sammen, die Mittelrippe des
Blattes wirkt dabei wie eine
Sprungfeder. Die Borsten ver-
zahnen sich ineinander und ver-
hindern auf diese Weise, daß

das Insekt wieder entkommt.
Der Druck der zusammenge-
klappten Blatthälften ist so
stark, daß das Opfer zuerst er-
stickt. An der Blattinnenseite
befinden sich Drüsen, die Ver-
dauungssäfte ausscheiden. Sie
zersetzen das Beutetier lang-
sam. Erst dann öffnet sich die
Falle wieder.

Pflanzen

SSoonnnneennttaauu

VVeennuussfflliieeggeennffaallllee


